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Vorwort des Herausgebers

Die Reihe „Enzyklopädie des Wiener Wissens“ strebt ein „Porträt 
der Stadt Wien“ an, das ständig weiter differenziert wird. Wenn 
man das digitale Prinzip als Metapher nimmt, dann bedeutet das, 
dass die Auflösung des Bildes klein- und feinteiliger wird. Das 
ermöglicht ein langsames Vordringen von den Strukturen des 
Makro- in jene des Mikrokosmos.

Es lohnt, „Gesellschaft“ in ihren unterschiedlichen Gestal- 
ten – in Institutionen, Organisationen, Städten, Regionen, Län-
dern … – zu porträtieren. Analysen über Strukturen, Berichte 
über Alltags- und Lebenswelten und über die einzelnen Akteu-
rinnen und Akteure, die zusammenspielen, sind gleichermaßen 
wichtig und anregend. Wir handeln alle in gesellschaftlichen 
Konstellationen, die im Alltag in der Regel ganz unmittelbar, 
unvermittelt, ein wenig wie ein Naturgeschehen erlebt werden. 
Das Gesellschaftliche begegnet uns als etwas Selbstverständliches. 
Es ist inspirierend und im Hinblick auf Welterkenntnis wirksam 
und heilsam, zu dem Gesellschaftlichen auf Distanz zu gehen und 
das Selbstverständliche als etwas Fremdes, etwas Merkwürdiges 
zu reflektieren.

In dem nun vorliegenden Band der „Enzyklopädie des Wiener 
Wissens“ von Gerald Lamprecht geht es nach der Thematisierung 
des Burgtheaters (Band VIII) und des Stegreiftheaters (Band IX) 
wieder um Theater in Wien. Gerald Lamprecht schreibt unter 
dem Titel „Theater · Freiheit · Revolution. Über die Entwicklung 
der ‚freien‘ Theaterszene in Wien im Kontext neuer sozialer Bewe-
gungen, 1945–2003“. 

Das Wiener Theater oszilliert zwischen den drei Schwerpunkt-
feldern, die in diesen drei Büchern der Enzyklopädie behandelt 
werden: Zwischen dem Burgtheater, „der Burg“, die sprach- und 
stilprägend für den gesamten deutschsprachigen Raum war und 
ist, dem Stegreiftheater mit seiner Hauptbühne in Ottakring 
(Tschauner) und der so genannten Off-Theaterszene, die ins-
besondere seit den 70er Jahren des 20. Jahrhunderts immer viel-
fältiger, bunter, anregender wurde. 
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gesellschaft von zahlreichen kulturellen Projekten zwischen 
Kunst und Pop konkurrenziert, die Theater kämpfen um ihre 
Quoten. Noch ist jedoch ihre Hegemonie im kulturellen Wiener 
Geschehen nicht entscheidend in Frage gestellt.

Die Liebe zum Theater und zu theatralischen Präsentationen 
hat bewirkt, dass das Theater in Wien eine zentrale Metapher für 
Unterhaltung ist. Wenn man sich hierorts gut amüsiert, dann 
„hat man ein Theater“ gehabt; wenn man allerdings in ein Kom-
munikationsgeschehen involviert wurde, durch das man sich eher 
belästigt fühlte, dann hat man den Eindruck, dass man „ganz 
schön einetheatert wurde“.

„Wien und Theater“ ist, wie man sieht, gleichermaßen ein 
kunst- und kulturhistorisches wie ein kulturwissenschaftliches 
Thema, das für unsere Erkundungen auf dem Weg zu einer „Enzy-
klopädie des Wiener Wissens“ zentral erscheint.

Die Entstehung und Entwicklung der „freien“ Theaterszene 
war in Wien in enger Verbindung mit neuen sozialen Bewegun-
gen ein wesentlicher Faktor der Erneuerung, der Entlüftung einer 
stickigen und muffigen Gesellschaft, die sich an unreflektierten 
Traditionen orientierte. In der österreichischen Gesellschaft und 
Kultur herrschte nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs bis in 
die späten 60er Jahre ein kulturelles Klima, das man als Granit- 
und Zementklima beschreiben kann. Der politisch-gesellschaft-
liche und kulturelle Alltag war durch Konservativismus, Katho-
lizismus und Patriarchalismus geprägt. Die gestaltenden Akteure 
waren vielfach alte Nazis, die wieder in ihren Funktionen waren. 
Die Emigranten hat kaum jemand dazu eingeladen, nach Öster-
reich zurückzukehren – Viktor Matejka gehörte zu den wenigen 
Ausnahmen. Elfriede Jelinek, Thomas Bernhard, Conny Hannes 
Meyer, Hans Gratzer, George Tabori, Emmy Werner, Claus 
 Peymann u.v.a. gehörten zu jenen theaterverbundenen Persön-
lichkeiten, die Wegbereiter waren, dieses reaktionär-konservative 
Klima aufzubrechen. 

Politik und Kultur waren real und metaphorisch schlechte 
Operette; Gesellschaft und Alltag operettenhafte Realsatire. In 
einer jungen Theaterkultur formierten sich in Wien Eisbrecher 
des Konservativismus. In dem von alten Nazis, fundamentalisti-

Das Theater interessiert die Enzyklopädie aber auch, weil der 
Begriff Metapher für das menschliche Kommunikationsgeschehen 
an sich ist – die vielfach thematisierte „comédie humaine“ ist 
Theater, ohne als solches intendiert zu sein. Da in der höfischen 
Haupt- und Residenzstadt Wien der Aspekt des Formalen stets 
Vorrang vor dem des Funktionalen hatte – in der höfischen Welt 
war das „wie“ allemal wichtiger als das „was“ –, spielte die 
 theatralisch-pathetische Komponente im Kommunikations-
geschehen hierorts eine wichtigere Rolle als in Gesellschaften, in 
denen der Geschäftserfolg struktur- und kommunikationsprägend 
war; in durch den Kapitalismus bestimmten Gesellschaften  zählte 
und zählt die Dividende, in höfischen und Eventgesellschaften 
die Qualität der Performance.

Theater und Performance als Begriffe für das alltägliche Kom-
munikationsgeschehen – im Sinne von Erving Goffmans „Wir 
alle spielen Theater“ – haben nicht nur in „Repräsentations“- und 
„Darstellungsgesellschaften“ Konjunktur. In arbeitsteiligen hoch-
differenzierten und spezialisierten Wissens- und Multioptionsge-
sellschaften ist für die aktiven Akteure ständiger „Rollenwechsel“ 
angesagt. Zwar sind die Verhaltenscodes weniger elaboriert, weil 
Entformalisierung des Verhaltens die Individuen funktionstüch-
tiger im Sinne austauschbarer Module in komplexen technischen 
Systemen macht; trotzdem sind die Menschen durch die Fähig-
keit, in unterschiedlichen Situationen auf unterschiedliche Ver-
haltenserwartungen einzugehen, in ihrem Handeln auch Schau-
spieler: Die proben ihre Rollen, die auf die verschiedenen sozialen 
Subsysteme abgestimmt sind, und sie werden dabei immer 
 häufiger von Coachs beraten. Die Grenze zwischen dem Theater 
als Performance auf den „Bühnen“ des Alltags und der Theater-
kunst auf den dafür ausgestatteten Kunstbühnen ist jedenfalls 
dünner geworden, auch weil die zahllosen medialen Bühnen 
 zwischen TV und Internet für immer mehr Menschen vielfältige 
Auftrittsproben ermöglichen. Theater ist daher überall in den 
gegenwärtigen Gesellschaften für die Menschen eine vertraute 
Erfahrung. Die Theaterkunst war und ist mit ihren Bühnen, 
Projekten und ProtagonistInnen aus unterschiedlichen Gründen 
in Wien besonders wichtig. Zwar wird das Theater in der Event-
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schem Katholizismus, Nutznießern von arisierten Gütern und 
Wohnungen geprägten Wien wurden junge Theatermacher und 
deren Spielstätten zu Brennpunkten der Erneuerung.

Gerald Lamprecht zeigt die Vorgeschichte des „freien“  Theaters 
in Wien, die Entstehung des politischen und kulturellen  
Aufbruchs in den 70er Jahren, eine Phase der Konsolidierung  
des neuen Theaters in den 80er Jahren, den sich formierenden 
Widerstand gegen ideelle Krisen und eine „ideelle Agonie“ und 
aktuelle Entwicklungen im Spannungsfeld von Migration, Inter-
kulturalität und Prekariat. Gerald Lamprecht gelingt, was der 
Kunst- und Kulturgeschichte – eben auch der Theatergeschichte 
– häufig fehlt. Er verbindet eine Befundung politischer, öko-
nomischer, kultureller und künstlerischer Entwicklungen. Es 
gelingt ihm eine Sozialgeschichte des „freien“ Theaters ebenso 
wie eine Gesellschaftsgeschichte, in deren Mittelpunkt das  
Theater steht. 

     Hubert Christian Ehalt

15

1.  Vorwort und Danksagung

Mein Interesse am Theater begann verhältnismäßig spät. Theater, 
das war in meinem Kopf ein verstaubtes Medium. Ich assoziierte 
damit großteils alte Menschen, die sich am Sonntagabend in 
Schale werfen, um im Burgtheater Shakespeare-Klassiker zu 
sehen. Ich brachte das Theater lange Zeit nur mit „Hochkultur“ 
in Verbindung und empfand mich als auf der „anderen“ Seite 
stehend, als rebellisch, anti-bürgerlich, dem politischen Anarchis-
mus nahestehend, ich wollte „alles für alle, und zwar umsonst“. 
Mit zweiundzwanzig begann ich ein Auslandssemester in  Cagliari, 
Sardinien. Bereits in den ersten Tagen fielen mir die vielen Plakate 
auf, die Intensiv-Theaterkurse bewarben. Besonders ins Auge 
stach mir dabei ein Plakat, auf dem zu lesen stand: „corso di  teatro 
per non-attori“ – Theaterkurs für Nicht-Schauspieler. Der (schein-
bare) Widerspruch „Theaterkurs für Nicht-Schauspieler“ gefiel 
mir (erst viel später fand ich heraus, dass der Ausdruck „Nicht-
Schauspieler“ vom brasilianischen Theatermacher Augusto Boal 
geprägt wurde) und mit den wenigen Brocken Italienisch, die ich 
zu diesem Zeitpunkt konnte, machte ich mich bei der Gruppe 
vorstellig. Zehn Monate lang spielte ich in Italien unter der 
Anleitung von Sebastiano Moro und seitdem bin ich mit dem 
Theatervirus infiziert. Ich bemerkte, dass Theater nicht elitär sein 
muss, dass Theater nicht klassisch sein muss, dass Theater poli-
tisch und radikal sein kann, dass Theater Agitation und Poesie 
miteinander in Einklang bringen kann. Besonders fasziniert hatte 
mich die demokratische und soziale Haltung meines Gruppen-
leiters Sebastiano. Für nur 30 Euro pro Person und Monat kam 
ich pro Woche 12 Stunden lang in den Genuss, in eine neue 
Wirklichkeit einzutauchen. Wer diese ohnehin unglaublich 
geringe Summe nicht aufbringen konnte, dem wurde angeboten, 
dass er anderweitig „bezahlen“ könne: durch Zurverfügungstellen 
eigener Ressourcen, etwa den Theaterraum putzen, organisatori-
sche Dinge in die Hand nehmen etc. Wieder in Wien, und nach 
wie vor vom Theatervirus infiziert, bemerkte ich nach und nach, 
wie anders das so genannte „freie“ Theater hier funktioniert. Die 
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Teilnahme an einem Theaterkurs etwa setzt bis auf wenige Aus-
nahmen ein gut gefülltes Portemonnaie voraus. Stundenpreise von 
30 Euro und mehr sind keine Seltenheit. Aber nicht nur der Kos-
tenfaktor irritierte mich, auch das Konkurrenzdenken unter den 
Theaterschaffenden, die sich oft mehr als gestresste Unternehme-
rInnen denn als KünstlerInnen gebärdeten. Der ökonomische 
Druck war – und ist – an allen Ecken spürbar.

Die hier geschilderten Erfahrungen sind für meinen Blick auf 
die Geschichte der Wiener Freien Theaterszene, wie ich ihn in 
dieser Arbeit präsentiere, entscheidend. Sie beeinflussten die 
Perspektive meiner Fragestellungen, meine Kapitelauswahl, die 
Entscheidung, das freie Theater im Kontext neuer sozialer Bewe-
gungen zu betrachten.

An dieser Stelle möchte ich allen danken, die mich während dem 
Prozess des Schreibens, aber auch in meiner Theaterarbeit unter-
stützt haben. Allen voran natürlich meinen Eltern Christl und 
Werner, nicht nur weil sie finanziell mein Studium ermöglicht 
haben, sondern vor allem auf Grund ihrer moralischen Unter-
stützung. 

Danken möchte ich auch meiner Schwester Verena, meinen 
FreundInnen (Lucia, Maja, Philipp …), die mir mit ihrer Geduld, 
Hilfsbereitschaft und ihrem Interesse die Arbeit sehr erleichtert 
haben. Besonderer Dank gilt auch meinen Interviewpartnerinnen 
Jutta Schwarz und Gini Müller für ihre Gesprächs- und Gast-
freundschaft und selbstverständlich meinem Diplomarbeitsbe-
treuer Univ. Prof. Dr. Christian Ehalt für seine Geduld und seine 
Offenheit.

Nicht zuletzt möchte ich Claudia danken, da sie mir in  Cagliari 
den Mut gegeben hat, den Theaterkurs zu besuchen, und Sebas-
tiano für seine Art des Unterrichts. Grazie!

2 .  Einleitung 

Als 2003 im Vorfeld der „Wiener Theaterreform“ die Studie 
„Freies Theater in Wien“ von Lackenbucher, Mattheiß und  
Thier erschien, diagnostizierten die AutorInnen, dass „[…] im 
Freien Theater Wiens in seiner Gesamtheit eher eine Stagnation 
der künstlerischen Entwicklung als ein Klima des Aufbruchs“1 

herrsche.
27 Jahre zuvor, im Jahr 1976, befand sich die Jugend in Wien 

in Aufbruchstimmung. Einen Sommer lang wurde der ehemalige 
Auslandschlachthof St. Marx besetzt und als offenes Kulturzent-
rum genutzt. Auch wenn diese Besetzung scheiterte und der 
ehemalige Schlachthof den Baukränen weichen musste, so stellt 
dieses Ereignis die wohl bedeutendste Zäsur in der Geschichte 
der Alternativbewegung Wiens, und somit auch für die Entwick-
lung des Freien Theaters dar.

Wie aber ging es mit der Geschichte der Wiener Alternativ-
bewegung, als deren Teil das Freie Theater begriffen werden kann, 
weiter? Welche weiteren Zäsuren erlebte das Freie Theater? Und 
wo steht es heute?

Als Ausgangsthese meiner Arbeit dient die Annahme, dass das 
„freie“ Theater in Wien (aber auch international) eng mit der 
Entwicklung neuer sozialer Bewegungen, insbesondere der Alter-
nativkultur, in Verbindung steht und darüber hinaus selbst als 
„soziale Bewegung“ betrachtet und analysiert werden kann.

Auf dieser Ausgangsthese basierend, ergaben sich für mich 
folgende weiterführende Forschungsfragen:

1.  Welche Zäsuren können rückblickend in der Entwicklung 
des Freien Theaters ausgemacht werden und wodurch wer-
den diese bestimmt?

2.  Welche Entwicklung nimmt das Freie Theater als Bewe-
gung? Kommt es zu einer erfolgreichen Institutionalisie-
rung der Bewegung?

3.  Sowohl die „Neuen Sozialen Bewegungen“ als auch das Freie 
Theater sehen sich als „Alternative zu den Etablierten“. 
Inwiefern ist diese Gegenüberstellung heute noch möglich?
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